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Kirchengeschichte in einem schüleraktiven 
Religionsunterricht 

1. Zur Ausgangssituation 

,,Kirchengeschichte - wieder gefragt!" - mit diesem Titel warb einst der Religions­
pädagoge Bernhard J endorff für ein vernachlässigtes Teilgebiet des Religionsuncerrichts.1 

Er postulierte, die Geschichte des „Volkes Gottes" realitätsnäher mit Bezug zur Lebens­
welt der Schülerinnen und Schüler darzustellen. 20 Jahre später zeigt sich, trotz der mitt­
lerweile stärkeren Berücksichtigung dieses Teilgebietes in den Lehrplänen, eine kaum 
veränderte Ausgangslage: Kirchengeschichte ist in der religionsdidaktischen Forschung 
noch immer unterrepräsentiert, bei vielen Religionslehrern und Schülern ein wenig 
beliebter Bestandteil des Unterrichts. 
Häufig werden kirchenhistorische Inhalte nur unter dem Aspekt der Wissensvermittlung 
den Lernenden von den Lehrenden nähergcbracht. Aber kann dies das Ziel von Kirchen­
geschichte im Religionsunterricht sein? Wichtiger als historische Daten und Fakten zu 
kennen, scheint es mir, Zugangsweisen aufzutun, die den Schülern ein Verstehen vergan­
gcner Ereignisse und Zeiten ermöglichen. Zugleich muss die Vergangenheit in ihrer Rele­
vanz für die Schüler heute erfahrbar sein. Deshalb sollte im Religionsunterricht „das 
Gewicht von den Informationen über Kirchengeschichte hin zur informierenden, 
geschichtsbewußt-rcligiösen Problembearbeitung durch die Perspektive Kirchenge­
schichtc"2 verlagert werden.3 

2. Kirchengeschichte im Religionsunterricht: Erfahrung mit Erfahrungen 

Vor dem Hintergrund des schulischen Bildungsauftrags gilt es ,  kirchcnhistorischc Inhal­
te lebensbedeutsam zu vermitteln. Der Fokus auf eine außerschulische Anwendungsrele­
vanz der Unterrichtsinhalte verhindert, dass sich Ergebnisse des Kirchengeschichtsun­
terrichts als sogenanntes 'träges Wissen' manifestieren. Dazu müssen sich die Schülerin­
nen und Schüler auch im kirchenhistorischcn Religionsunterricht als Subjekte, als Zen­
trum des Unterrichtsgeschehens erfahren können.4 Kirchengeschichte als Summe über­
kommener Erfahrungen mit christlichem Glauben und Kirche kann einen Beitrag zum 
Verständnis des eigenen Lebensumfeldes leisten. ,,Das kulturgeschichtliche Argument 
L- .. ] geht davon aus, daß die christliche Prägung unserer Kultur den einzelnen auch dann 
formt, wenn er das Christentum nicht kennt oder ihm indifferent gegenübersteht."5 Die 
Konfrontation mit anderen Zeiten, Glaubens- und Lebenserfahrungen provoziert Ler­
nende zu einer Auseinandersetzung damit, die in Distanzierung oder auch Identifizie­
rung enden, dabei aber die Identitätsbildung unterstützen kann. Gerade eine postmoder­
ne Gesellschaft bleibt dies bei dem voranschreitenden Verlust traditionaler Bindungen 
häufig schuldig. 

1 Vgl. Jendorff, Bernhard, Kirchengeschichte - wieder gefragt! Didaktische und methodische Vor­
schläge für den Religionsunterricht, München 1982. 

2 König, Klaus, Kirchengeschichtsdidaktischc Grundregeln, in: Groß, Engelbert/König, Klaus 
(I Ig.), Religionsdidaktik in Grundregeln. Leitfaden für den Religionsunterricht, Regensburg 
1996, 193. 
Diese Ausgangslage bildete den Hintergrund und die Motivation einer im WS 2001/2002 von 
mir geleiteten Lehrveranstalcung zur Ki1·chengeschichtsdidaktik an der Universität Regensburg. 
lm Seminar wurde am Lehrplanchema „Kirche und Nationalsozialismus" erarbeitet und prak­
tisch e1·probt, wie und mit welchen Methoden Ki,·chengeschichte im Religionsunterricht 
schülc1·aktiv vermittelt werden kann. Die Ergebnisse und Erfahrungen dieser Veranstaltung stel­
len die Basis dieses Beitrags dar. 

4 Vgl. Hilger, Georg/Ziebercz, Hans-Georg, Wer lernt? - Die Adressaten als Subjekte religiösen 
Lernens, in: Dies./Leimgruber, Stephan (Hg.), Religionsdidaktik. Ein Leitfaden für Srndium, 
Ausbildung und Beruf, München 2001, 153-167. 
König, Klaus, Lernen in der Begegnung mit Geschichte, in: Ziebertz, Hans-Georg/Simon, \Xlcr­
ner (Hg.), Bilanz der Religionspädagogik, Düsseldorf I 995, 351. 
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Kirchengeschichte als gesammelte Erfahrungen vieler „Menschen in ihren Beziehungen 
in und zur Glaubensgemeinschaft"6 bietet sich bestens an, einen Dialog zwischen Ver­
gangenheit und Gegenwart herzustellen. Dieser findet im Religionsunterricht nur dann 
produktiv statt, wenn die Schüler selbst aktiv werden können. Voraussetzung dafür ist 
die bereits angesprochene Orientierung an den Erfahrungen und Lebenswelten der Schü­
lerinnen und Schüler. Nur wenn sie dies einlösen, legitimieren sich kirchengeschichtliche 
Themen als Inhalte des Religionsunterrichts. Erfahrungen „kleiner Leute", regionale 
Bezüge oder auch Schattenseiten der Kirchengeschichte stellen dabei Zugangsweisen dar, 
die es den Lernenden erleichtern, persönliche Anknüpfungspunkte zu finden. 

3. Schüleraktivität Bildung mitgestalten 

Ein schüleraktiver Kirchengeschichtsunterricht realisiert diese Vorgaben. Mit Schülerak­
tivität sind grundlegend Unterrichtsformen gemeint, die Schülerinnen und Schüler in den 
Gestaltungs- und Erarbeitungsprozess nicht nur kognitiv, sondern gestalterisch und 
affektiv mit einbeziehen. Der lange Zeit dominierenden Rezipientenrolle der Lernenden 
im historischen Unterricht, herbeigeführt durch den Lehrervortrag als Standardmethode, 
Geschichte zu vermitteln, soll durch dieses Postulat entgegengewirkt werden. Dabei 
bedeutet Schüleraktivität nicht nur Aktivität im Sinne eines praktischen Lernens. Bei­
spielsweise fordert die Bearbeitung und Erschließung von Quellen in Kleingruppen 
Schülerinnen und Schüler auf, selbst bei der Informationsgewinnung zu kirchenhistori­
schen Themen mitzuwirken. 
Die Lernenden sollen mit ihren Kompetenzen und Fähigkeiten in den Unterrichtsverlauf 
einbezogen werden. ,,Das Subsidiaritätsprinzip [ ... ] bestimmt den Lehr- und Lernweg: 
Ein (Be )Lehrer nimmt seinen Schülern nicht die Arbeiten ab, die sie aus eigener Kraft und 
aufgrund ihrer Fähigkeiten selbständig leisten können."7 Für diese Vorgabe, Kirchenge­
schichte im Unterricht zu gestalten, spricht der wesentlich bessere Lernerfolg. Letztlich 
ist damit auch gewährleistet, dass Bildung nicht an den Schülerinnen und Schülern vor­
bei stattfindet, da diese aktiviert werden, selbst mitzugestalten. 

4. Methodenvariation - auch im Kirchengeschichtsunterricht 

„Wenn man eine aktive Teilnahme der Schüler am Unterricht und initiatives Verhalten 
erreichen will, dann müssen Arbeits- und Kommunikationsformen gefunden werden 
[ ... ], die den Kompetenzen der Schüler Raum geben und sie fördern."8 Zunächst sind 
dabei die Lehrenden gefordert. Um schüleraktive Formen nicht zum Selbsterlahmen zu 
bringen, ist es sinnvoll, Methoden zu variieren, um einen Methodenmonismus zu ver­
meiden. Methodenkompetenz ist aber eine Forderung, die sich nicht nur auf die Unter­
richtenden bezieht. Die Lernenden als Adressaten der verschiedenen Unterrichtsformen 
müssen mit den Lernwegen und Sozialformen vertraut sein, um „den eigenen Arbeits­
und Lernprozess bewusst, zielorientiert, ökonomisch und kreativ zu gestalten".9 Natür­
lich darf kein unkritischer Methodengebrauch stattfinden. ,,Ziel- und Sachgemäßheit, 
Schüler- und Lehrergemäßheit sowie Situationsgemäßheit" 10 gelten als oberste Kriterien 
einer reflektierten Methodenentscheidung. 

6 König, Kirchengeschichtsdidaktische Grundregeln, 194. 
7 Jendorff, Bernhard, Kirchengeschichtsdidaktische Grundregeln, in: rhs 38 (1995) 289. 
8 Hilger, Georg, Wie Religionsunterricht gestalten? - Methodenfragen, in: Ders./Leimgruber, Ste­

phan/Ziebertz, Hans-Georg (Hg.), Religionsdidaktik. Ein Leitfaden für Studium, Ausbildung 
und Beruf, München 2001, 208. 

9 Hilger, Wie Religionsunterricht gestalten?, 208. Vgl. dazu u.a. Adam, Gottfried/Lachmann, Rai­
ner (Hg.), Methodisches Kompendium für den Religionsunterricht, Göttingen ?1996; Niehl, 
Franz Wendel/ Thömmes, Arthur, 212 Methoden für den Religionsunterricht, München 1998. 

10 Lachmann, Rainer, Methodische Grundfragen, in: Adam/Lachmann, Methodisches Kompendi­
um für den Religionsunterricht, 32. Ebd. bringt Lachmann dies auf den Punkt: ,,Wer verant­
wortlich entscheiden will, wie er zu unterrichten hat, muß wissen, wozu er was an wen unter 
welchen Umständen vermitteln möchte." 
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4.1. Der Kirchengeschichte aus den Quellen auf die Spur kommen 
Für kirchengeschichtsdidaktische Lernprozesse sind grundlegende Arbeitstechniken im 
Umgang mit Geschichte unabdingbar. Je nach Altersstufe sollte auch im Kirchenge­
schichtsunterricht an den „Informationsspendern", den Quellen gearbeitet werden. 
„Richtige" Quellenarbeit (von der Herkunft der Quelle, dem Authentizitätsgrad über die 
Rekonstruktion des historischen Umfeldes und Bestimmung der Urheber sowie Adres­
saten bis zur Erfassung von Intentionen und Quintessenz der Quelle) wird wohl ange­
sichts des damit verbundenen immensen Zeitaufwandes im Religionsunterricht kaum 
stattfinden und wenn, dann nur in höheren Jahrgangsstufen.1 1  Schüleraktives Arbeiten 
mit schriftlichen Zeugnissen der Gesc hichte kann vor allem das Verstehen der Quellen­
aussagen unterstützen: In Gruppen können, durch von Leitfragen gelenkt, geschichtliche 
Begebenheiten diskutiert und herausgearbeitet werden. Formen des Kreativen Schreibens 
ermöglichen es, einen persönlichen Bezug zu den Inhalten historischer Texte und den 
daraus ersichtlichen historischen Ereignissen herzustellen. Neben schriftlichen stellen 
auch visuell erfassbare Zeugnisse elementare Quellen für historische Informationen dar, 
z.B. Monumente, Bilder der Kunst12 etc. Visuelle Quellen bieten sich beim historischen 
Lernen vor allem zur produktiven Verarbeitung, Veranschaulichung und Sicherung des 
bisher Erarbeiteten an, da sie oft nicht ohne Vorwissen verständlich sind. 

4.2. Narrative Kompetenz: Schüler bringen einander Geschichte näher 
Auch die in die Diskussion geratene Geschichtserzählung kann Aktivität im Religions­
unterricht herbeiführen. Z. B. können Schülerinnen und Schüler einen groben Überblick 
über den Verlauf der Reformation auch selbst gestalten. Stellt der Lehrer die verschiede­
nen Begebenheiten der Jahre 1 51 7  bis 1 555 zu kleinen „Geschichten" zusammen, können 
die Lernenden in Partnerarbeit relevante Ereignisse bzw. Daten herausarbeiten und stich­
punktartig auf einen Papierpf eil auftragen. Im Anschluss daran leisten die Schülerinnen 
und Schüler die Geschichtserzählung selbst, indem sie in chronologischer Reihenfolge 
ihren Papierpfeil auf einer vorgefertigten Zeitleiste anlegen und dabei ihren Mitschülern 
die historische Begebenheit erzählen. Dies dient dem nötigen Überblickswissen, welches 
das Verstehen einzelner Ereignisse, die im Anschluss daran behandelt werden, erleich­
tert.13 Zugleich wird so narrative Kompetenz geschult, d.h. die Fähigkeit, (historisch) zu 
erzählen und zu informieren. Ähnlich lassen sich die Lebensgeschichten von Heiligen 
oder anderen kirchenhistorisch bedeutenden Personen aufbereiten. Dabei kann die ganze 
Schulklasse aus vorbereiteten Materialien auf einem Plakat deren Lebensweg schildern 
und illustrieren. 

4.3. Kirchengeschichte vor Ort: Erkundung statt Führung 
Aktive Teilnahme der Lernenden im Kirchengeschichtsunterricht wird besonders auf 
Exkursionen gefordert. Schon allein der Lernortwechsel motiviert Schülerinnen und 
Schüler, Vergangenheit in ihrer unmittelbaren Umgebung aufzuspüren und Zeugnisse des 
christlichen Glaubens verstehen zu lernen. Beispielsweise bietet es sich bei der Behand­
lung des monastischen Lebens im Mittelalter und der frühen Neuzeit geradezu an, ein ent­
sprechendes Kloster aufzusuchen. Auch hier gilt es, die Schüler mit ihren Kompetenzen 
als Zentrum des Lerngeschehens zu berücksichtigen. Eine Führung durch die Klosteran­
lage trägt weniger zu Lernerfolgen bei als eine - wenn auch aufwendig für den Unterrich-

11 Vgl. Gruber, Bernhard, Kirchengeschichte als Beitrag zur Lebensorientierung. Konzept und 
Modelle als Beitrag für einen aktualisierenden Kirchengeschichtsunterricht, Donauwörth 1995, 
48-58. 

12 Um ein Bild nicht zu »verbrauchen" und zum reinen Illustrationsgegenstand abzustempeln, 
sollte dabei Zeit für eine intensive Bildbegegnung gegeben werden. Die fünf Schritte Günter 
Langes einer idealen Begegnung mit Werken der christlichen Kunst lassen sich auch auf profa­
ne Kunst anwenden. Dies kann schüleraktiv an verschiedenen Stationen stattfinden, die jedem 
Schüler einen persönlichen Zugang ermöglichen: spontane Wahrnehmung, Analyse der Form, 
Gefühle/ Assoziationen, Bildgehalt, Identifikation mit dem Bild. (Vgl. dazu: Lange, Günter, 
Umgang mit Kunst, in: Adam/Lachmann, Methodisches Kompendium für den Religionsunter­
richt, 247-261.) Weitere Stationsaufgaben können sein: Sprechblasen zu Figuren formulieren, 
Bildbeschreibung anfertigen, ein historisches Ereignis im Bild verorten etc. 

13 Natürlich haben auch didaktisch abwechslungsreiche Lehrererzählungen noch immer ihre 
Berechtigung im Kirchengeschichtsunterricht, sofern sie die Lernenden mit ihren Fragen und 
Interessen berücksichtigen. 
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tenden - vorbereitete Erkundung durch die Lernenden. Unablässig ist dafür aber die Vor­
bereitung im Unterricht, die hilft, zusammen mit den Schülern und deren Fragen die 
Erkundung schülerorientiert gestalten. Mit entsprechenden Arbeitsaufträgen kann in 
Gruppen- oder Einzelerkundungen z.B. das Ausmaß der Klosteranlage erfasst sowie 
monastisches Leben erspürt werden: Zeichnen eines Aufrisses der Anlage; Ausmessen des 
Kreuzganges; Aufsuchen der verschiedenen Arbeitsstätten der Nonnen bzw. Mönche 
(Bibliothek, Küche, Garten etc.); Nachempfinden des persönlichen Gebetes in einer Zelle; 
Erleben der Akustik beim Singen im Chorgestühl; etc.14 So gewinnen die Schüler einen 
persönlichen Eindruck vom klösterlichen Leben, indem sie selbsttätig, handlungsorien­
tiert, affektiv und kognitiv die Vergangenheit in der Gegenwart wahrnehmen,15 

4.4. Kirchengeschichte lebendig: Darstellendes Spiel 
Sehr aktiv werden die Lernenden bei der darstellenden Verarbeitung historischer Bege­
benheiten. Dies sollte weniger dazu dienen, Kirchengeschichte abzubilden, sondern hel­
fen, persönlich in Beziehung zur Vergangenheit zu treten. Voraussetzung dafür ist jedoch 
die Kenntnis und das Verstehen des historischen Sachverhaltes. Vor allem Werthaltungen, 
die für den Verlauf der Kirchengeschichte eine Rolle gespielt haben, bieten sich, neben 
Gründen für eine Entscheidung in der Vergangenheit, an, szenisch dargestellt zu wer­
den.16 In diesem Zusammenhang kann die didaktische Leitfrage nur lauten: "Kann es so 
gewesen sein?", da das historische Spiel in diesem Fall nicht als Dokumentation aufge­
fasst wird. Die Inszenierung eines „Dokumentarstücks" aus intensiven Quellenstudien 
kann nur als größeres Projekt durchgeführt werden, ansonsten würde sie den Rahmen 
des Religionsunterrichts bei weitem sprengen. 17 

5. Resümee 
Diese methodischen Vorschläge stehen unter dem Leitgedanken: Lernen an der Vergan­
genheit in der Gegenwart für die Zukunft. Nachhaltige Wirkung kann meiner Meinung 
nach aus historischen Lernprozessen nur resultieren, wenn Schüler in ihrer Ganzheit 
angesprochen werden und nicht nur auf kognitiver Ebene eine Auseinandersetzung mit 
den Lerninhalten stattfindet. Ziel ist es letztlich, Kirchengeschichte als interessanten und 
lebendigen Teilbereich des Religionsunterrichts zu gestalten, wobei „die historische 
Information zur Bedingung eines qualifizierten religiösen Urteilsvermögens für die 
Gegenwart" 18 wird. Ein Verstehen kirchenhistorischer Ereignisse  soll der Gefahr einer 
antikirchlichen Ausrichtung des Kirchengeschichtsunterrichts entgegenwirken. 
Kirchengeschichte im Religionsunterricht schüleraktiv zu vermitteln, stellt für die Unter­
richtenden eine Herausforderung dar, da ein großer Vorbereitungsaufwand und zudem 
mehr Bearbeitungszeit für ein Thema im Unterricht einzuplanen sind. Die exemplarische 
Annäherung an Kirchengeschichte ist daher eine konsequente Folgerung der Prämisse 
Schüleraktivität: In der intensiven Auseinandersetzung mit ausgewählten Inhalten kön­
nen komplexe historische Begebenheiten anschaulich werden. 19 

14 Wertvolle Anregungen finden sich bei: Degen, Roland/Hansen, Inge (Hg.): Lernort Kirchen­
raum. Erfahrungen - Einsichten - Anregungen, Münster u.a. 1998. 

15 Im Zusammenhang mit dem Ortswechsel muss auch die sog. ,,oral-history" als Möglichkeit 
einer intensiven Begegnung mit Kirchengeschichte erwähnt werden. Dabei werden Zeitzeugen 
zu ihren Erfahrungen in der Vergangenheit befragt (u.a. von den Schülern in ihrem persönlichen 
Umfeld): z.B. zur NS-Zeit (Achtung Alter der Zeitzeugen!), zur Umsetzung des II. Vatikanum, 
zu Reaktionen auf das „päpstliche Schuldbekenntnis" 2000. 

16 „Konfliktgeladene Situationen und Ereignisse, in denen Entscheidungen getroffen und Lösun­
gen gefunden werden müssen, bieten sich für eine Darstellung im erfahrungsorientierten Unter­
richt besonders an, erbauliche, aber letztlich schülerferne Spielszenen [ . . .  ] taugen dafür weni­
ger." (Zit. nach Gruber, Kirchengeschichte, 81f.) Dilemmageschichten stellen eine Möglichkeit 
dar, kirchenhistorische Fragestellungen und Probleme handlungsorientiert szenisch zu reflek­
tieren. 

17 Vgl. dazu Schulz-Hageleit, Peter, Geschichte: erfahren - gespielt - begriffen, Braunschweig 1982, 
28. 

18 König, Kirchengeschichtsdidaktische Grundregeln, 1 96. 
19 Darauf hat bereits Klafki im Zusammenhang mit der inhaltlichen Konzeption des Geschichts­

unterrichts verwiesen: Klafki, Wolfgang, Das pädagogische Problem des Elementaren und die 
Theorie der kategorialen Bildung, Weinheim 41964. Vgl. für die Religionspädagogik: Schweitzer, 
Friedrich, Elementarisierung als religionspädagogische Aufgabe: Erfahrungen und Perspekti­
ven, in: Zeitschrift für Pädagogik und Theologie 52 (2000) 240-252. 
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6. Praxisbeispiel: 
Der Regensburger Domprediger Johann Maier - Vergangenheit als Mahnung 

Problemstellung 
Das folgende Beispiel soll aufzeigen, wie Kirchengeschichte im Religionsunterricht 
schüleraktiv gestaltet werden kann. Das Schicksal des Regensburger Dompredigers ver­
deutlicht exemplarisch die Lage der Kirche und die Probleme von Christen im Zeitalter 
des Nationalsozialismus in Deutschland. Der biographische Zugang bietet zugleich den 
Schülerinnen und Schülern Gelegenheit, ihre eigene Biographie zu reflektieren und kri­
tisch zu hinterfragen. Dabei sollen Erfahrungen und Entscheidungsprozesse nachvoll­
ziehbar und eine zivilcouragierte Lebensweise zugänglich gemacht werden. Zudem kann 
der regionale Bezug als Chance gesehen werden, das Interesse der Lernenden zu wecken, 
indem Geschichte näher und greifbarer aufscheint. 

Domprediger Dr. Johann Maier20 

Am 23. Juni 1 906 in Berghofen in Niederbayern geboren, zeichnete sich Johann Maier 
durch sein versiertes und sehr umfassendes theologisches Wissen und Verständnis sowie 
den Mut, für seine Mitmenschen einzutreten, aus. Nach seinem Abitur im Gymnasium 
des Benediktinerklosters Metten begann er sein Theologiestudium in Regensburg, das er 
am Germanikum, dem deutschen Priesterseminar in Rom - wo er auch 1933 zum Prie­
ster geweiht wurde - beendete. Zurück in Deutschland hatte er ab 1 935 verschiedene See­
lsorgestellen im Bistum Regensburg inne, bevor er am 1 .  Januar 1939  zum Domprediger 
berufen wurde. Er war für die Predigt auf der Domkanzel an Sonn- und Feiertagen ver­
antwortlich und erteilte Religionsunterricht an Regensburger Volksschulen. 
In der Zeit des Nationalsozialismus in Deutschland galt Maier als mutiger Verfechter 
christlicher Glaubensideale und äußerte sich diesbezüglich mutig während seiner Predig­
ten im Dom. Dies verstand er so geschickt, dass die nationalsozialistischen Predigtüber­
wacher ihm nie direkte Angriffe auf das Regime anlasten konnten.21 Sein Interesse war es 
der NS-Ideologie die christliche Glaubensbotschaft in der „Überlegenheit ihrer Lebens­
werte für den einzelnen und für die Gesellschaft"22 gegenüberzustellen. Dass Maier dies 
auch lebte, zeigt sein trauriges Schicksal. Gegen Kriegsende 1 945 als Regensburg im April 
von vorrückenden US-Truppen immer mehr eingekreist wurde, wollte die Mehrheit der 
Stadtbevölkerung eine kampflose Übergabe, Kreis- und Gauleitung der NSDAP forder­
ten dagegen zum Widerstand bis zum Letzten auf. ,,Auf einer zivilen Demonstration [ . . .  ] 
in Regensburg bat Dr. Maier am 23.4. 1945 die NS-Machthaber [stellvertretend für die 
Bevölkerung] um die Freigabe der Stadt Regensburg."23 Seine Stellungnahme konnte der 
j edoch nicht beenden, da er von Polizisten gefangen genommen wurde. Ein anschließen­
des Standgericht in der Regensburger Polizeidirektion verurteilte ihn und den Lagerar­
beiter Josef Zirkl wegen unbefugter Teilnahme an der Kundgebung zum Tode. Das Urteil 
wurde noch in der folgenden Nacht am 24.4. gegen 3.30 Uhr auf dem heutigen Dachau­
platz durch den Strang vollstreckt. 

Ziele der Unterrichtseinheit 
Die Lernenden werden sich der Lage der Kirche und Priester in der NS-Zeit bewusst. In 
der regional bedeutsamen Person des Dompredigers Dr. Johann Maier begegnen sie einem 
Beispiel christlich motivierten Widerstands. Von seinem Einsatz für die Bürger (Zivilcou­
rage) werden die Schüler ergriffen. Sie können sich im Verarbeitungsprozess des darstel­
lenden Spiels in das Dilemma zwischen Anpassung und Widerstand einfühlen. Die Aktua­
lisierung (Zivilcourage heute) zeigt den Lernenden die Relevanz der Vergangenheit für die 
Gegenwart auf. Die Schüler verstehen, was es bedeutet, sich für andere einzusetzen. So 
kann ihre Vorstellung von Widerstand und Anpassung konkretisiert werden. 

20 Vgl. zur Biographie des Dompredigers: Kormann, Anton, Domprediger Dr. Johann Maier. 
Erinnerungen an einen Blutzeugen, Abensberg ? 1 995; Weikl, Ludwig, Domprediger Dr. Johann 
Maier. 1906- 1945, in: BGBR 1 5  ( 198 1 )  43 1 -475; www.bautz.de/bbkl/m/Maier_j .shtml (Biogra­
phisch-Bibliographisches Kirchenlexikon im Internet, Aufruf vom 1 7.02.2002) 

2 1  U.a. kam es zu einigen Verhören Dr. Maiers durch die Gestapo wegen Verdacht auf staatsab­
trägliche Predigtäußerungen. 

22 Weikl, Domprediger Dr. Johann Maier, 448. 
23 Kormann, Erinnerungen, 1 7. 
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Die Unterrichtseinheit 

Die folgende Unterrichtseinheit zum Thema „Kirche im 'Dritten Reich'", das in allen 
Lehrplänen weiterführender Schulen in der neunten Jahrgangsstufe aufgeführt ist, soll 
durch die Begegnung mit Widerstand im Zeitalter des Nationalsozialismus den Lernen­
den die Vergangenheit in ihrer Bedeutung für die Gegenwart und Zukunft erfahrbar 
machen. Hintergrundwissen aus dem Geschichtsunterricht unterstützt das Verständnis. 
Letztlich mündet die intensive Auseinandersetzung, die auf drei bis vier Unterrichts­
stunden angelegt ist, in ein Plakatprojekt. 

• Motivation: Anpassung und Widerstand - das verstehe ich darunter 

In Partnerarbeit sollen die Schüler zu den Schlagworten »Anpassung" und ,,\Viderstand" 
auf einem ausgeteilten Blatt, auf dem beide Begriffe in der Mitte stehen, ein Schreibge­
spräch führen. So kann Ruhe einkehren und eine Grundlage für spätere Unterrichtspha­
sen geschaffen werden. 

Arbeitsauftrag: Führt zu diesen beiden Stichworten ein Schreibgespräch mit eurem Ban­
knachbarn! Bei einem Schreibgespräch läuft dien„ Unterhaltungn" nur auf dem Papier ab. 
Mit Verbindungslinien kennzeichnet ihr, was ihr zum jeweiligen Begriff oder der Antwort 
eures Partners schreibt. 
Bei Bedarf kann in der Klasse anschließend über die Ergebnisse des Schreibgesprächs 
gesprochen werden. 

• Situation der katholischen Kirche im nationalsozialistischen Deutschland 

Die Lernenden versuchen, aus verschiedenen Texten die Situation der Kirche im 'Dritten 
Reich' zu erfassen. Vor allem die Sanktionen der NS-Regierung gegen die Priester als 
Repräsentanten der Kirche sind notwendige Hintergrundinformation, um die ansch­
ließende Unterrichtsphase über das Schicksal des Regensburger Dompredigers Dr. Maier 
zu verstehen. 

Lehrer: Im Folgenden wollen wir uns über die Kirche und ihre Probleme in der Zeit des 
Nationalsozialismus bewusst werden. Vor allem Priester hatten 1933-1945 große Schwie­
rigkeiten. Darüber erfahrt ihr aus den folgenden Texten. Jeder erhält nur einen. Lest euch 
den Text leise genau durch! Schreibt dann auf ein Blatt - jeder für sich - in ein bis zwei 
Sätzen was ihr erfahren habt! 

Jeder Schüler erhält einen dieser vier Texte24: 

24 Diese Texte sind Zusammenfassungen aus folgender Sekundärliteratur: 
- Text I: Hehl, Ulrich von u.a. (Hg.), Priester unter Hitlers Terror. Eine biographische und stati­

stische Erhebung I (=Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte. Reihe A: Quellen. 
Bd. 37), 3. wesentlich veränd. u. erw. Auflage, Paderborn u.a. 1996, 101 ;  Hehl, Ulrich von, Die 
Kirchen in der NS-Diktatur. Zwischen Anpassung, Selbstbehauptung und Widerstand, in: Bra­
cher, Karl Dietrich u.a. (Hg.), Deutschland 1933-1945. Neue Studien zur nationalsozialistischen 
Herrschaft (= Studien zur Geschichte und Politik 3 14), Bonn 1992, 172. 

- Text II: Hehl, Die Kirchen in der NS-Diktatur, 176. 
- Text III: Hehl, Priester unter Hitlers Terror, 1 14. 
- Text IV: Hehl, Priester unter Hitlers Terror, 1 13. 
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Nach der Textauswertung fordert der Lehrer die Schüler auf, einander von den Inhalten 
ihrer Infotexte zu erzählen und lässt den Berichtenden ihre Blätter mit den Kurzzusam­
menfassungen auf einem Plakat anbringen, das die Überschrift trägt: 'Katholische Kirche 
im Nationalsozialismus. Verteidigung des Glaubens und die Folgen' 

• Der Regensburger Domprediger Dr. Johann Maier - Vergangenheit als Mahnung 

a) Kurzbiographie 
In einer Überleitung, stellt der Lehrer das bisher Erarbeitete als Hintergrundsituation des 
Lebens eines Mannes aus dem Bistum Regensburg dar, der für seinen Mut, gegen NS­
Anordnungen zugunsten des Volkes einzutreten, sein Leben lassen musste. 
Ein Photo auf Overheadfolie zeigt den Domprediger. Gleichzeitig berichtet der Lehrer kurz 
wichtige Lebensdaten Dr. Maiers, ohne dabei auf Ursachen und Tod näher einzugehen. 
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b) Zeitzeugenberichte: Das Ende des Dompredigers 
Die Schülerinnen und Schüler begegnen in Zeitzeugenberichten25 dem Schicksal des 
Dompredigers und arbeiten in Gruppen damit. 

Lehrer: Unser Thema heißt: 'Der Regensburger Domprediger Dr. Johann Maier - Ver­
gangenheit als Mahnung '. Sein Leben und Tod sind Beispiel für Zivilcourage in der Zeit 
des Nationalsozialismus. Ihr bekommt jetzt als Gruppe je einen Text, in dem Zeitzeugen 
berichten, was 1945 passiert ist. Lest diesen gemeinsam und versucht, die dazu formulier­
ten Fragen zu beantworten! 

Arbeitsaufträge: 
1. Haltet stichpunktartig auf einem Blatt fest, was am 23.4. 1945 in Regensburg nachein­
ander passiert ist! 
2. Was berichtet Margarete Stühler über den Domprediger? Notiert es kurz! 

Arbeitsau/träge: 
1. Was berichtet Schwester Edeltraud Silberbauer über den Domprediger? Notiert es 
kurz! 
2. Wie bezeichnet Dr. Maier die Regierung? Lässt sich daraus schließen, was er mit seiner 
Rede erreichen wollte? Haltet es fest! 

25 Die Zeitzeugenberichte finden sich bei: 
- Text A: Kormann, Anton, Domprediger Dr. Johann Maier. Person und Zeit. Zeitzeugenberich-

te, Würdigungen, Geschichtsbilder, Abensberg 1999, 318f. 
- Text B: Kormann, Person und Zeit, :n2f. 
- Text C: Weikl, Ludwig, Domprediger Dr. Johann Maier. 1906-1945, in: BGBR 15 (1981) 459f. 
- Text D: Weikl, Domprediger Dr. Johann Maier, 460f., 462, 463. 
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Arbeitsau/träge: 
1 .  Notiert euch die Gründe, womit Maier eine kampflose Übergabe der Stadt rechtferti­
gen wollte! 
2. Welche Rolle spielen beim Domprediger in diesem Zusammenhang Glaube und Gewis­
sen ? Haltet es in kurzen Sätzen fest! 
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Arbeitsaufträge: 
1. Haltet auf einem Blatt kurz fest, was am 23./24.4. 1945 in Regensburg nacheinander 
passiert ist! 
2. Was wollte Dr. Maier durch seine Rede en-eichen? Notiert es euch! 
3. Wie wird das Todesurteil für den Domprediger Maier begründet? Schreibt es auf! 

Im Anschluss an die Gruppenarbeit berichtet jede Gruppe (Reihenfolge A-D) über ihre 
Quelle: Was für einen Textausschnitt hatte sie vor sich, welche Antworten formulierten 
sie auf die Arbeitsaufträge ? Die Antworten werden auf ein neues Plakat geklebt, das die 
Überschrift trägt: 'Der Regensburger Domprediger Dr. Johann Maier - Vergangenheit als 
Mahnung'. Auf dem Plakat sollte eine Fotokopie des Dompredigers im Zentrum sein.26 

Die zeitlichen Abläufe (Gruppe A, Auftrag 1 ;  Gruppe D, Auftrag 1)  sollten darauf nach­
einander als kleine Zeitleiste folgen. In einem Gespräch können die Ereignisse um Dom­
prediger Dr. Maier nochmals von allen gemeinsam diskutiert und die Schülerinnen und 
Schüler sich über dessen Zivilcourage bewusst werden. 

• Zwischen Anpassung und Widerstandn- Reaktionsmöglichkeiten 

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich jetzt aktiv in das Dilemma zwischen Anpassung 
und Widerstand einfühlen. Die bisherigen Arbeiten bilden die Basis für kleine szenische 
Sequenzen, die in Gruppen umgesetzt werden. In Gruppenarbeit werden von den Ler­
nenden folgende Dilemmasituationen inszeniert und anschließend der Klasse vorgespielt: 
1 Regensburger unterhalten sich vor der Kundgebung: sie vertreten verschiedene Mei-

nungen (kampflose Übergabe - Widerstand bis zu letzten - keine Entscheidung) 
2 Eine Regensburger Familie bei Tisch: Was hätte man auf der Kundgebung tun können, 

um den Tod des Dompredigers zu verhindern? (vor der Gestapo retten - nichts, da 
man sich selbst gefährdet hätte) 

• Aktualisierung: Zivilcourage - auch heute! 

Lehrer: Domprediger Dr. Maier hat sich - obwohl er wusste, dass er sein Leben riskiert, für 
die Forderungen der Regensburger Bürger eingesetzt und damit Zivilcourage bewiesen. 

überlegt euch Situationen, in denen man heute Zivilcourage braucht, in denen ihr euch für 
andere Leute einsetzen könnt, dies aber nicht immer leicht ist! (Außenseiter, Streit etc.) 
Dies zeigt den Schülern, dass auch sie in Situationen geraten können, die entscheidend für 
andere Menschen sein können, ihnen aber evtl. auch Nachteile einbringen. Das Beispiel 
des Dompredigers kann so als Mahnung der Vergangenheit gesehen werden, das für Ver­
halten in Gegenwart und Zukunft wichtig sein kann. Unter der Überschrift 'Zivilcoura­
ge - auch heute ! '  wird gemeinsam von der ganzen Klasse ein Plakat gestaltet (evtl. Colla­
ge mit Ausschnitten aus Zeitschriften und Zeitungen), auf dem die Überlegungen dieser 
Abschlusseinheit dokumentiert sind. 

Der Lehrer sollte das Bild erläutern: ,,Lichtbild Dr. Maiers vermutlich um das Jahr 1 935. Das 
Bild wurde nach dem Tode Dr. Maiers ca. 1945 von dessen Haushälterin Greta Schubert mit 
einem aufgenähten Teil des Galgenstricks an Frau Helene Habbel (1 905-1 972) [, einer Bekann­
ten des Dompredigers,] geschenkt. In dem undatierten Begleitschreiben spricht Fräulein Schu­
bert von einem 'Teilchen von dem Strick, der dem sel. Verstorbenen zur Himmelsleiter wurde."' 
(Zit. nach Kormann, Erinnerungen, 124.) 
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Folienvorlage: Domprediger Johann Maier 
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